
kommt. Über 2oo.000-mal
hat der Fotograf Meere &
Ozeane bereits abgelichtet.
Sehnsuchtsziele wie schnaps-
klare, türkisunterlegte Süd-
seebuchten interessieren ihn
dabei ebenso wie die Gewalt
des Wassers. Auch zu fin-
den sind Menscheu, die mit
dem Meer leben wollen,
und jene, die es müssen.
Sozusagen umspült werden
die Kapitel des Bandes
Die Weltmeere (€ 51,40/
412 Seilen, Knesebeck) mit
Texten von ChwisUill!i IiJ:lUJdlll!t,
dem Leiter des Meeres-
forschungszentrums in Paris.

maik

Sintflut und Welttheater
Georg Petz und seine eigenwillige Interpretation der Zivilisationsgeschichte Von Ingeborg Sperl

.J -. _..L _ __ _ ..L_ _ _ _ _ ~_ _I n - --- - ---

lität bewallrt. Was auf jeden Fall beeindruckt,
sind die Hartnäckigkeit und die Originalität,
mit denen Petz sein ausuferndes Romanprojekt
betreibt. Diese Ernsthaftigkeit ironisiert er
selbst in dem kulturpessimistischen Exkurs, in
dem die postmodern gereiften Vertreter der
Macht dem Chronisten dessen Unzeitgemäß-
heit und Schwerfälligkeit vorwerfen. Er solle
doch, so wird er angehalten, endlich den Ge-
schmack des unterhalten sein wollenden Pu-
blikums treffen. Der Kulturbetrieb müsse sich
schließlich rechnen. Alles wie gehabt, - da
bleibt den Dichter-Chronisten nur mehr die
Rückkehr ins Wasser, von wo einst alle Lebe-
wesen an Land stiegen. 11I
Georg Petz, "Die t(lusendjährige Nacht", € 34,-/425 Seiten,
Bibliothek der Provinz, Weitra 2006,
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byrinth Anspielungen, aus der literaturge-
schichte, von den Merseburger Zaubersprü-
chen über Umberto Eco bis zu Karl Kraus, er
verwendet sie auch als Motto über den Kapi-
teln und überlässt es dem Lesenden, die Asso-
ziationen selbst herzustellen. Die Auseinan-
derdifferenzierung einer ursprünglich als ega-
litär gedachten Gesellschaftsordnung ist jeden-
falls auch in dieser fiktiven Variante der Ge-
schichte nicht aufzuhalten.
Von der Urgesellschaft zur Massenverelen-

dung, von der Revolution bis zur Individuali-
sierung spielt Petz dasWelttheater .punktuell
und selektiv nach. Das alles wirkt artifiziell, ja
manieristisch, zumal sich der Autor in langen
und kompliziert gebauten Sätzen ergeht und
dabei emotional eine bemerkenswerte Neutra-

danach das ganze urbane Gefüge sozial und pla-
nerisch neu ordnen muss .
Ordnen, aufzeichnen, katalogisieren, das ist

die Leidenschaft des in einem abgehobenen Bi-
bliotheksturm hausenden Chronisten G., der
sich in der Rahmenhandlung als Schwerver-
letzter mit zahllosen Knochenbrüchen im La-
zarettgebäude wiederfindet. Abermals mit ei-
ner Amnesie geschlagen und von einer Prosti-
tuierten gepflegt, wird die ihm die Geschichte
der Stadt und seines Wirkens in ihr von Neu-
em erzählen. Was Petz hier untern.irnmt,ist der
Versuch einer kursorischen, eigenwilligen In-
terpretation des Zivilisationsprozesses, gleich-
zeitig versucht er (lineReflexion über das Er-
zählen an sich. Dieses beginnt mit dem Bemü-
hen einer "objektiven" Aufzählung der "Fak-
ten" und endet mit der Hereinnahme der Poe-
sie, des eigenen Standpunktes in dem Maße, in
dem der Geschichtsaufzeichnerals nicht mehr
staatstragend erkannt wird. Der Chronist G.gibt
sich lange der Vorstellung hin, dass das, was er
so emsig und auf Vollständigkeit bedacht auf-
schreibt, zu einem sinnvollen Ganzen zu fügen
sei, eine Illusion, wie er zuletzt erkennen muss.
Petz verwebt in seinem beziehungsreichen La-

e

Nicht gerade tausend Jahre, aber doch ziem-
~.. lich lange laboriert man an dem dicken Ro-
man Die tausendjährige Nacht von Georg

Petz. Das Setting des jungen, in Graz lebenden
Autors gleicht ein wenig der TV-Kultserie Lost.
Eine Gruppe Menschen findet sich nach einem
Flugzeugabsturz in einer wilden Gegend ohne
geografische Koordinaten und ohne Gedächt-
nis wieder. Die Leute fallen in die absolute Ge-
schichtslosigkeit. Das klingt wie der Auftakt zu
einem Survival-Abenteuer, möglicherweise
mit einer Horror- Komponente a la Herr der Flie-
gen. Aber Petz schwebte offenbar etwas gänz-
lich anderes vor, nur was, das ist schon schwe-
rer herauszufinden.
Zunächst ist also einmal Tabula rasa; die Ge-

sellschaft muss sich von Neuem erfinden. Als
die Überlebenden zu den lang verlassenen Rui-
nen der Stadt eines unbekannten Volkes kom-
men, entscheidet ein demokratisches Würfel-
spiel über die Verteilung der Rollen und Wohn-
ressourcen.
Petz geht dabei nicht auf indivtduelle

Schicksale oder auf real existierende Uberle-
bensfragen ein, auch dann nicht, als eine Art
Sintfl ut die Reste der Stadt heimsucht und man
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